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Vorfeld-Stress
schmilzt auf dem Eis

Selbst Ex-Schlittschuhläufer haben ihren Spaß
Von unserer Mitarbeiterin
Katja Stieb

„Ich will so einen Pinguin“, verkündet
Leonie, während ihr sichtlich gestress-
ter Vater für seine drei Sprösslinge gera-
de die richtige Schlittschuhgröße zu be-
stimmen versucht. „Du bist doch kein
Baby mehr, du kannst doch schon
Schlittschuh laufen“, sagt der unwirsch
und fordert Leonies Bruder Felix auf,
über die Passform der gerade ausgelie-
henen Schlittschu-
he zu befinden.
„Weiß nicht ge-
nau“, erklärt der
Junge nach einge-
hender Prüfung.
„Aber ich glaub’ schon.“ Während der
Vater daraufhin einmal tief durchatmet,
hat Leonie bereits eine neue Feststellung
getätigt: „Hier stinkt’s ein bisschen. Da
hat jemand Käsefüße.“

Zugegeben: Ein Besuch bei der Karls-
ruher „Eiszeit“ der Stadtwerke mag für
manche Eltern zu einer nervlichen Zer-
reißprobe werden. Aber wenn man erst
einmal mit dem Nachwuchs auf der
1 200 Quadratmeter großen Eislaufflä-
che seine Runden dreht und dabei die
tausend Lichter bewundern kann, dann
ist der Stress im Vorfeld schnell verges-
sen.

Erst recht dann, wenn Jakub Mace-
wicz, der als Projektleiter für die „Eis-
zeit“ zuständig ist, gerade dafür gesorgt
hat, dass die Eislauffläche makellos und
spiegelglatt ist. In regelmäßigen Ab-
ständen präpariert er mit seinem Ge-
fährt das Eis, füllt Rillen und kleine Lö-

cher auf und sorgt somit für ungetrüb-
ten Eislaufspaß. „Wir müssen da sehr
sorgfältig vorgehen“, erzählt „Kuba“,
wie der junge Pole von seinen Kollegin-
nen und Kollegen gerufen wird. „Je
akribischer wir vorgehen, desto geringer
ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich je-
mand verletzt. Das wollen wir natürlich
vermeiden.“ In diesem Jahr arbeite er
daher auch mit kleinen Absperrsignalen
wie Pylonen. „Wenn irgendwo ein deut-
licher Schaden in der Eisfläche entdeckt

wird, wird der so-
fort kenntlich ge-
macht“, erklärt er.
„Bei der nächsten
Präparierung wird
er dann behoben.“

Wohl auch deshalb sei es bei der diesjäh-
rigen „Eiszeit“ bislang zu sehr wenigen
Verletzungen gekommen. „Zum Glück,
denn es soll ja hier einzig und allein um
den Spaß gehen“, sagt Jakub Macewicz.
„Und den haben die Leute – ganz beson-
ders natürlich die Kinder.“

Aber auch viele Erwachsene wagen
sich auf das Eis: „Die Atmosphäre hier
ist einmalig“, finden Alena Scherr und
Daniela Jerabek, die am Samstagabend
ihre Schlittschuhe schnürten. „Man hat
sich hier vor dem Schloss mit der Be-
leuchtung so viel Mühe gemacht. Es ist
einfach herrlich, zwischen all den Lich-
tern seine Runden zu drehen.“

Und es soll sogar Leute geben, die bei
der „Eiszeit“ nur zugucken und dabei
einen Glühwein genießen möchten.
„Meine Karriere als Eiskunstläufer ist
vorbei“, scherzte ein älterer Herr, der
mit seiner Frau nach dem samstäglichen

Einkaufsbummel noch zur Eislauffläche
vor das Schloss spaziert ist. „Die sport-
liche Betätigung überlasse ich lieber der
jungen Generation.“ Für die gibt es in
diesem Jahr bei der Eiszeit ein besonde-
res Highlight: Die „Eiszeit Beat Nights“
locken immer donnerstags zwischen 18

und 21 Uhr aufs Eis, wenn DJs für
sprichwörtlich coole Sounds sorgen und
die Eisfläche in einen Dancefloor ver-
wandeln.

„Kuba“ ist schon wieder auf dem Weg
zu seiner „Eismaschine“. „Es ist viel los
heute, da muss ich besonders fleißig

sein“, freut er sich und winkt. Dann fällt
ihm noch etwas ein: „Sagen Sie den
Leuten, dass wir bei jedem Wetter geöff-
net haben. Vergangene Woche hat eine
Frau angerufen und gefragt, ob sie trotz
Nebels Schlittschuh laufen kann. Wie
sollen wir das wissen?“

EINMALIGE ATMOSPHÄRE: „Es ist einfach herrlich, zwischen all den Lichtern vor dem Schloss seine Runden zu drehen“, finden die
Nutzer der „Eiszeit“, die von den Stadtwerken ermöglicht wird. Foto: jodo

Bisher nur wenige
Unfälle auf dem Gefrorenen

Rost am Himmelsrohr
Astronomische Vereinigung sucht Unterstützung bei Restaurierung des Refraktors

eki. Um den Jahreswechsel haben das
Planetarium Mannheim und das Carl-
Zeiss-Planetarium in Stuttgart regel-
mäßig Hochkonjunktur und bei zahl-
reichen Sondervorführungen wird den
Besuchern die unendliche Weite des
Weltalls vor Augen geführt. „Solch ein
Planetarium wäre auch in Karlsruhe
eine tolle Sache, ist aber wegen der ho-
hen Kosten und der geringen Wirt-
schaftlichkeit leider nicht finanzier-
bar“, sagt Jürgen Reichert. In seiner
Freizeit schaut der stellvertretende
Vorsitzende der Astronomischen Verei-
nigung Karlsruhe (AVKa) zwar am
liebsten mit dem Fernrohr in den
Nachthimmel, Luftschlösser will er
deswegen aber noch lange nicht bauen.

Was Reichert und seine Mitstreiter zur
Fortsetzung der Vereinsarbeit brau-
chen, ist allerdings Unterstützung bei
der Restaurierung des historischen Re-
fraktors. Seit über 55 Jahren steht das
1859 von der Münchner Firma Steinheil

gebaute Fernrohr auf dem Dach des
Max-Planck-Gymnasiums in Rüppurr
und ermöglicht Hobbyastronomen ge-
naue Blicke in den Nachthimmel. „Lei-
der setzt der Refraktor langsam Rost
an“, so Reichert, „und auch Optik und
Mechanik müssten dringend überholt
werden“. Die Kosten dafür belaufen
sich laut einer Schätzung der Firma
Zeiss auf rund 60 000 Euro. „Das kön-
nen wir aber allein nicht stemmen“, so
Reichert. Deshalb will der Vorstand um
den AVKa-Vorsitzenden Thomas
Reddmann heute Abend im Rahmen ei-
nes Fachvortrags im Naturkundemu-
seum um Spender werben. Jeden zwei-
ten Montag im Monat um 20 Uhr findet
im Naturkundemuseum ein Vortrags-

abend der AVKa statt. Heute referiert
Reichert zum Thema „Wie Karlsruhe
beinahe zu einer Sternwarte gekommen
wäre“ und lässt dabei die Geschichte
der Astronomie in der Fächerstadt Re-
vue passieren. Vor rund 140 Jahren

wollte der Astronom Karl Wilhelm Va-
lentiner nämlich den Sitz seiner Stern-
warte von Mannheim nach Karlsruhe
verlegen lassen und hatte die dafür er-
forderliche Genehmigung vom Groß-
herzog Friedrich I. schon in der Tasche.

Am Ende scheiterte das Projekt aber
an den zu hohen Kosten und dem Veto
der Regierung, die sich für die Errich-
tung einer Sternwarte auf dem Königs-
stuhl bei Heidelberg aussprach und für
den Bau die Unterstützung von Valenti-
ners finanzkräftigen Konkurrenten
Max Wolf erhielt.

1957 erhielt die Stadt Karlsruhe den
historischen Refraktor als Geschenk
von der Heidelberger Sternwarte. Da-
für wurde auf dem Dach des Max-
Planck-Gymnasiums eine Volksstern-
warte mit Kuppeldach und Bibliothek
eingerichtet. Seit 1979 betreibt die
AVKa die Karlsruher Sternwarte. Auch
die Räumlichkeiten müssten dringend
renoviert werden, betont Reichert. „Es

regnet immer wieder rein, und Bücher
und Schriften beginnen zu vergam-
meln“.

Zu Beobachtungsabenden ist die
Sternwarte regelmäßig für Besucher
geöffnet. Die Termine dafür werden auf
der Internetseite www.avka.de be-
kanntgegeben. Die nächste Gelegenheit
für einen Blick in den Himmel gibt es
am Freitag, 18. Dezember, um 20 Uhr
unter dem Motto „Mond, Sternhaufen,
Doppelsterne“. Bei den Beobachtungs-
abenden gibt es keine Vorträge. „Dafür
können uns die Besucher Fragen zu
Sternbilder und Himmelsphänomenen
stellen“, sagt Reichert. Dann sind auch
die modernen Fernrohre der Vereins-
mitglieder im Einsatz. Bei den Beob-
achtungsabenden kommen laut Verein
jedes Mal rund 25 Besucher. Zur Mond-
finsternis am 28. September hätten
morgens um drei noch gut ein Dutzend
Hobbyastronomen den Weg aufs Dach
des Gymnasiums gefunden.

Sternwarte ist
regelmäßig geöffnet

Adventlicher Kampf für Gerechtigkeit
In „Krypto-Online-Spiel“ sind schon über 1000 Schüler eingeloggt / Youtube-Filmchen erläutern die Aufgaben

Von unserem Mitarbeiter
Stefan Jehle

Es gehe „um den Kampf für Gerechtig-
keit“, sagt der Sprecher aus dem Off.
Krypto nennt er sich, begrüßt die Besu-
cher auf der Online-Spielseite mit „Hal-
lo Rekruten“. Krypto bezeichnet sich
selbst als „einen Meister der Spionage
und der Kryptologie“. Unterstützt wird
er dabei von seiner Partnerin Kryptina.
Beide sind Teil eines Spiel-Projekts, ent-
wickelt bei der Pädagogischen Hoch-
schule. Federführend war Thomas Borys
vom PH-Institut für Mathematik und
Informatik. Über 1 000 Schülerinnen
und Schüler der Klassen 3 bis 7 sind bis-
lang eingeloggt in
das „Online-Ad-
ventsspiel“.

Wie lässt sich eine
Nachricht so ge-
stalten, so dass nur
der gewünschte Empfänger sie lesen
kann? Und wie kann man eine solcherart
geschützte Nachricht vielleicht doch
entschlüsseln? Dafür kommen die
„Kryptologen“ ins Spiel. „Krypto“ steht
dabei für geheim, oder verborgen. Mit
dem Online-Spiel „Krypto im Advent“
soll die Neugier der Kinder geweckt
werden. Fragen der Verschlüsselung ha-
ben Schüler und Lehrer wohl schon im-
mer beschäftigt. Erst recht seit es die
virtuelle Welt gibt, mit der heute Kinder
und Jugendliche quasi von klein an auf-
wachsen. Computerexperte Borys ist
sich sicher: Verschlüsselung war beim
Nachwuchs schon immer ein Thema.

Seit dem 1. Advent, also dem Anfang
des Monats, läuft das Spiel, bei dem sich
jeden Tag ein Türchen an einem virtuel-
len Adventskalender öffnen lässt. Hinter
jedem Türchen befindet sich ein „Kryp-
to-Rätsel“, das gelöst werden muss. Die

Arbeit der hilfreichen Agenten „Kryp-
to“ und seiner „Kryptina“ wird dabei
immer wieder von Spionen sabotiert.
Insgesamt fünf kleine Youtube-Film-
chen erläutern die Aufgaben.

PH-Experte Thomas Borys ist begeis-
tert von den ersten Tagen des Online-
Spiels. „Ich bin überwältigt, wie viele
Teilnehmerinnen und Teilnehmer wir
inzwischen haben“, sagt er. Am Samstag
sei „die 1000-er Marke überschritten
worden“. In den Erklärvideos werden
verschiedene Verschlüsselungsverfahren
wie etwa die Bilderverschlüsselung, die
„B-Sprache“, Skytale, Cäsar-Verschlüs-
selung oder Fleissner-Verschlüsselung
erläutert. Die Videos laden dabei zum

Mitmachen ein und
sollen beim Lösen
der Rätsel helfen.
Eingeladen zum
Mitmachen bei
dem Adventsrätsel

sind Schülerinnen und Schüler der
Klassen 3 bis 7 - im Alter von neun bis
etwa 13 Jahren.

Die Anmeldungen werden bei einer
Mitarbeiterin der IT-Firma Secorvo ver-
waltet. „Wir haben uns inspirieren las-
sen von Mathe und Physik im Advent“,
sagt Jessica Schwarz, die die Rückmel-
dungen koordiniert. Es sei aber auch
Neuland, bislang lägen „keinerlei Er-
fahrungen mit einem Online-Advents-
kalender vor“. Auch sie freue sich riesig
über die Nachfrage der Teilnehmer. Ziel
sei es, den Kinder das Thema Ver- und
Entschlüsselung („Die Kryptologie“)
näher zu bringen und begreifbar zu ma-
chen – durch spielerisches Lernen. Das
Betreuungsteam bei Secorvo habe auch
von Grundschulen Rückmeldungen er-
halten, die viele Kinder aus sozial
schwächeren Familien oder viele Kinder
mit Migrationshintergrund oder Flücht-

lingsfamilien hätten. Die Kinder wür-
den sich „jeden Morgen auf die neuen
Rätsel freuen und gebannt und hoch
konzentriert den Videos folgen“. Die
möglichen Lösungen würden dann ge-
meinsam diskutiert und darüber abge-
stimmt, für welche Antwort sich die
Klasse entscheide, sagt Schwarz. Den
Teilnehmern winken bei dem Spiel, bei
dem es auch Siegerehrungen geben
wird, zahlreiche Sachpreise. Auch Älte-
re, an Ver- und Entschlüsselungsverfah-
ren Interessierte sind eingeladen mitzu-

machen – allerdings außer Konkurrenz.
Angeboten wird auch eine „Krypto-
Box“, die man sich als Lehrer kostenfrei
bei der PH ausleihen kann. Diese Mate-
rialien sind so gestaltet, dass sie ohne
inhaltliche Vorbereitung direkt im Un-
terricht verwendet werden können. Trä-
ger des Projekts ist die Karlsruher IT-Si-
cherheitsinitiative (KAIT-Si), die 2001
gegründet wurde, und an der zahlreiche
Unternehmen der Technologieregion
Karlsruhe und diverse Hochschulein-
richtungen wie das KIT beteiligt sind.

HALLO REKRUTEN: Zu Meistern der Spionage und der Kryptologie, also der Verschlüs-
selung, werden die Schüler beim „Online-Adventsspiel“ der PH. Foto: PH

Verschlüsselung bei
Kindern seit jeher Thema

50 Jahre
„Emmaus“

eki. Am vierten Advent 1965 wur-
den die Emmauskirche in der Wald-
stadt sowie das dazugehörige Ge-
meindezentrum mit einem feierli-
chen Gottesdienst und Glockenge-
läut offiziell eingeweiht. Ein halbes
Jahrhundert später ging nun am
dritten Advent die Feier zum 50-
jährigen Bestehen des vom Archi-
tekten Peter Salzbrenner entworfe-
nen Gotteshauses in der Königsber-
ger Straße über die Bühne. „50 Jah-
re sind für eine Kirche kein Alter“,
betonte Pfarrerin Monika Paetz-
holdt bei der Feierstunde. „Aber in
der Waldstadt spiegelt die Ge-
schichte der Kirche die Geschichte
eines jungen Stadtteils wider“, er-
gänzte sie. Wie sich das Erschei-
nungsbild der Emmauskirche ver-
ändert hat, wurde bei der Fotodoku-
mentation im Kirchenfoyer klar.

Die ersten Gottesdienste in der
Waldstadt wurden nach der Grün-
dung der evangelischen Gemeinde
an Pfingsten 1960 noch im Kinder-
garten gefeiert. Bei der Einweihung
der Emmauskirche lebten laut
Paetzholdt in der Waldstadt schon
7 000 evangelische Christen. Dass
trotz einer zweiten Pfarrstelle und
einer Trennung der Gemeinde in
Nord und Süd keine zweite Kirche
gebaut wurde, bezeichnete die Pfar-
rerin aus heutiger Sicht als „gute
Entscheidung“. Die Simeonkapelle
am zweiten Gemeindezentrum in
der Insterburger Straße sei aber für
viele ältere Gemeindemitglieder ein
Ort der Ruhe und Einkehr. „Die
Emmauskirche ist Kirche vor Ort“,
betonte der evangelische Landesbi-
schof Jochen Cornelius-Bundschuh
bei seiner Festpredigt.
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